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7933 und daziacA
-AMaqr im Nationa./-
Sozialismus

Spurensicherung:
Schüler erforschen die
Geschichte der Juden-
Verfolgung.
Portrait: Zur Schule
gehen während der
Nazi-Zeit
Aiternahrechuie/i
Freundliche Schüfe in
un/reundhcher Gesell-
schaff —
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ihre Theorien, ihr All-
tag, ihr Kampf um
Durchsetzung,
neueste Nachrichten
aus den Initiativen
Freinef
Mchf nur Drucken und
nicht nur in Frankreich

eine Alternative in der
Regelschule.
Ökologe und Sozialist,
aktuelle Gedanken des
franz. Reform-
Pädagogen
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Interessiert?

*
o°# 2.

ö Probeheft gefällig?

Gibt's gratis bei:
Uwe Leander O

pädex Velag O
Postfach 2 O ^6107 Reinheim v>

Zum Kennenlernen gibt es das Pro-
beabo: 4 fortlaufende Hefte für DM
12,—. Wenn das Probeabo nicht
nach dem dritten Heft gekündigt
wird, läuft es als Normalabo weiter.
Jahresabo DM 72,— plus Porto
Studentenabo DM 62,— plus Porto

Antworten auf ein paar Fragen
an unsere Leser

Rund 40 Leser/innen haben uns auf unsere
Umfrageaktion geantwortet. Es sind einige An-
stoße zur weiteren Arbeit zusammengekom-
men.
Was nicht weiter erstaunlich ist, fast jeder der
Schreiber/innen zählt sich zur undogmatischen
Linken, zur grün-alternativen Szene. Am weit-
aus häufigsten haben uns Männer geantwortet,
die Verteilung der Geschlechter innerhalb der
Leserschaft scheint ein getreues Spiegelbild
der Redaktion zu sein. Verblüffend nur die
Berufsstruktur, fast die Hälfte ist Physiker,
ein weiterer großer Teil arbeitet im Bereich
Biologie/Agrarwissenschaft/Umweltschutz. An-
dere Disziplinen treten nur vereinzelt auf, der
Maschinenbauingenieur scheint sich nicht für
die WW zu interessieren. Bemerkenswert: Es
hat uns sogar ein Facharbeiter geantwortet!
Erstaunlich häufig wurde auch von der Arbeit
mit der WW berichtet. Gruppen benutzen häu-
fig Artikel als Diskussionsgrundlage, Lehrende
verwenden sie in ihren Seminaren, für Refereate
wird die WW gern als Vorlage oder Ideenpool
benutzt. Zur Frage, ob die Artikel einem Copy-
right unterliegen: Ja, aber die Wiedergabe und
der Nachdruck von Artikeln aus WECHSEL-
WIRKUNG ist (kostenlos) unter Quellenan-
gäbe und Zusendung eines Belegexemplares er-
wünscht.
Dem Wunsch, das Deckblatt etwas fester zu
gestalten, damit die Zeitung auch als Schlag-
waffe benutzt werden kann, können wir aus
Kostengründen leider nicht nachkommen.
Mehrfach wurde auch Interesse an Mitarbeit
bekundet. Allerdings stößt unser halbjährliches
Treffen der WW-Mitarbeiter, zu dem auch alle
Interessierten eingeladen werden, eher auf Un-
behagen. „Da komme« dock mir die Pro/is",
„ Was läu/i da e/geni/ick ak, kann man sick da

ukerkaapi kinwagen", waren typische Reaktio-
nen. Viele wußten überhaupt nicht von unseren
Treffen. Die Aufforderungen wie „üfofivierf
mick mai", „Propagiert eure Angekore kes-
ser" werden wir sicher aufgreifen.
Zum Problem des Artikelschreibens können
wir nur wiederholen, was auch im Impressum
steht. Wir freuen uns über jedes eingesandte
Manuskript. Die Bearbeitung und Reaktion
darauf kann sich aber zuweilen hinziehen. Wir
bemühen uns, auf alles zu antworten. Also,
nicht die Geduld verlieren. Honorare zahlen wir
immer noch nicht.
Zur Frage nach stärkerer Professionalisierung
gab es nur vereinzelt kritische Anmerkungen
wie: ,,Pro/ess/ona lisien/ng krmgf Kerktsf an
Sponiane/iäi, /»kanfasie und kfenir/ikar/on. "
Vorherrschend war die Befürchtung, daß durch
den Abbau von Professionalität die Wissen-
schaftlichkeit verloren gehen könnte: ,,/Vo/is
raus, Mvea« runter". „Keine Angst vor Pro/es-
sionak'si'erung" ist der durchgängige Tenor,
denn „nur so kann man die WD67/57:7. W/R-
KLWG auck an Leute weifergeken, kei denen
der DenkprozejS erst an/angt. " Unter der Devise
„Seriös krauckt nickt langweilig zu sein" for-
dert der überwiegende Teil genauere Recher-
chen, Hintergrundinformation, Entwicklungs-
tendenzen. „Liekenswerte Sck/ampereien kön-
nen einem au/Dauer.die Lust verderken, außer-
dem leidet die Glauk Würdigkeit ", ist die Auffas-
sung der Mehrheit der Antwortenden. Andere
meinen dagegen: „Die Au/mackung könnte
nock mekr zeigen, da/ ikr aus der alternativen
Dcke kommt. "
Themen wie Startbahn-West werden im allge-
meinen abgelehnt, da „solcke Tkemen von der
7AZ oder von ßiirgerinitiafiven kinreickend

akgedeckf werden. "
Die Struktur der WW wird im großen und gan-

zen bejaht, es gibt allerdings einige Ergänzungs-
Vorschläge wie bessere Abgrenzung der verschie-
denen Artikel, eine Gesamtinhaltsangabe über

alle Hefte (ist in Arbeit) und bessere Literatur-
hinweise.
Die Wünsche nach neuen Themen sind breit

gestreut, sie reichen von der Naturphilosophie
über die Kriegsforschung bis hin zu Artikeln
über Planungsmethoden. Auch die Frage nach

einem besonders gut in Erinnerung gebliebenen
Artikel ist breit beantwortet worden. War die

EDV-Sabotage der letzten Nummer für die

einen ein „guter Reißer", fanden andere ihn

zu oberflächlich. Es gab keine besonders hei-

ausragenden Artikel, weder im negativen noch

im positiven Sinn.
Auch die äußere Seite der WW spricht allgemein

an, kritisiert wurde allerdings häufig die schlech-

te Qualität der Fotos. Einen Zeichner für Kaii-

katuren haben wir in der Redaktion leider auch

nicht.
Zum Schluß noch ein Zitat zur Frage, was uns

die WW-Leser schon immer mal sagen wollten:
,,/ck war kurz davor, ganz auszusteigen. Da kam

die WW und kaf m/r die //o/fnung gegeben,

innerka/k der Teckn/k und gemeinsam mi(

Gie/ckges/nnien v/e/ie/ckf dock nock mai was

iun zu können. "

Schwermetalle und Raketen

„Cadmium"/„Zu nobel für den Frieden",
WW Nr. 15

Darf ich auch als traditionell aufgezogener, eher

angepaßt denkender Physiker (Jg. 1956) schon

nach der ersten Lektüre Ihrer wertvollen WW

zwei praktische Vorschläge und einen schul-

meisterlichen Ratschlag wagen?

- Ich würde es begrüßen, wenn von allen Arti-

kein Karteikarten mit kurzen Zusammenfas-

sungen („Abstracts") auf den letzten Seiten

abgedruckt würden, vgl. SPEKTRUM DER

WISSENSCHAFT, VDI-NACHRICHTEN.

- Mich interessiert oft auch der Autor selbst,

seine Arbeitsstätte, -gebiete und seine Be-

Ziehung zum angeschnittenen Thema. Könn-

te man die Autoren etwas mehr würdigen,
solange sie dadurch keine Nachteile zu be-

fürchten haben? (Vgl. IEEE-TRANSAC-
TIONS und obige Zeitschriften.) Dies würde

auch ihre Kompetenz unterstreichen.

- Etablierten Wissenschaftlern wird oftmals

Arroganz vorgeworfen, Studenten merken

dies zuerst. Auch wenn dieser Vorwurf be-

rechtigt ist, sollten die Kritiker nicht versu-

chen, die Etablierten darin zu übertreffen,
selbst wenn die Kritiker Studenten sind.

Ulrich Kost sei für seinen Artikel „Cadmium"
in WW 15 ein herzliches Dankeschön gesagt,

um so mehr, als er Schwierigkeiten nicht

verschweigt, Schwermetalle völlig aus dem Ver-

kehr zu ziehen (z.B. Hg zur Cd- und Pb-Bestim-

mung im Umweltschutz mittels Polarographie)
(Vgl. zur Problematik VDI-Schwermetall-Kollo-
quium.) Was macht man allerdings mit den

Schwermetallen, die bei der Gewinnung änderet

Rohstoffe anfallen? Ist es sinnvoll, diese einfach

auf Halde zu schütten? Ich bin seit kurzem bei

einer Gruppe beschäftigt, die Solarzellen auf

der Basis von Cd S entwickelt hat und weiterzu-

entwickeln sucht, und habe mich überzeugen

lassen, daß das Cd besser im CdS in Solarzellen

aufgehoben ist als anderswo. Mich würde nun

interessieren, was Herr Kost oder ein anderer

Abfallexperte dazu meint. Selbstverständlich
müßte beim Einsatz solcher Solarzellen ein

vollkommenes Recyclingsystem gewährleistet
sein bzw. aufgebaut werden, auch wenn die

Verbindung von Cd und S eine der stabilsten
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Cd-Verbindungen ist.
Wolfgang Dzieran hat uns in „Zu nobel für den
Frieden" geschildert, wie das Mainauer Frie-
densmanifest der Physik-Nobelpreisträger bei
der Lindauer Tagung im Juni 1982 zustande
kam und mit welchen Schwierigkeiten die
Gruppe der Friedenskämpfer um Hannes Alfvén
dabei zu kämpfen hatte. Als Konsument dieser
Tagung (an der ich glücklicherweise teilneh-
men durfte) fehlte mir der Mut und die Stand-
festigkeit Eurer Gruppe, und so hörte ich hoch-
stens interessiert zu, wie der wortgewaltige
Arno Penzias von Bell Systems, selbst nur
knapp dem KZ der Nazis entronnen, die Not-
wendigkeit der Nachrüstung im NATO-Dop-
pelbeschluß als Schutz vor den bösen Sowjets
klarzumachen versuchte.
Die Ausrede Mößbauers „Nur wenn zwei Rus-
sen unterschreiben" finde ich doch schlau und
nachdenkenswert: Neben Kapitza war nämlich
noch der jüngere Prochorov sogar als Redner
angekündigt, dem jedoch offensichtlich kurz-
fristig die Ausreise aus der UdSSR verwehrt
wurde; als Zeichen der Freiheit der russischen
Wissenschaft? (Eine Nachricht wegen Krankheit
habe ich nicht gehört.) Aus Anlaß der Tagung
fand auch ein Friedensgottesdienst beider Kon-
fessionen mit küchlicher Prominenz statt mit
anschließendem Besuch des ersten Friedens-
museums in Deutschland (nicht weit vom Hotel
der Nobelpreisträger). Außer Lindaus OB Josef
Steurer erkannte ich jedoch keine bekannte
Persönlichkeit und keine Tagungsteilnehmer, es

war wohl zu schwach angekündigt.
J. Kimmerle, Stuttgart

Freude über Gemeinsamkeit
Neue Schwerpunkte: Industriekultur, WW Nr. 16

Was in der Sparte „Neue Schwerpunkte" mit
dem Titel „Industriekultur oder die Sprache
der Dinge" als das Projekt einer Geschichts-
Schreibung von unten vorgestellt worden ist,
hat uns begeistert. Nicht der Idee wegen - die
ist uns sehr vertraut, sondern aus dem Gefühl
heraus, mit unserer Arbeit nicht alleine dazu-
stehn, zu wissen, es gibt Leute, die ähnlich arbei-
ten und denken. Nun grenzte dieses „Gemein-
schafts"-Gefühl schon ans Wunderbare, als wir
feststellen durften, daß diese Leute nicht nur
ähnlich, sondern auch gleich denken. Da ist
nämlich die Rede von einer „Expedition in
den Alltag", da soll die „Sprache der Dinge"
entziffert werden, was kann uns zum Beispiel
der „Henkelmann" über die „Eß-Kultur der In-
dustriearbeiter" erzählen, was sagt uns das
„Malteserkreuz" über die Kulturindustrie
All das, liebe Kollegen - denn von unserem
Gemeinschaftsgefühl wollen wir dennoch nicht
lassen -, findet Ihr bis in die Formulierungen
hinein im Begleitheft zur Ausstellung „Indu-
striekultur - Expeditionen ins Alltägliche",
die vom CENTRUM INDUSTRIEKULTUR
Nürnberg im Herbst letzten Jahres eröffnet wor-
den ist.
Diese Ausstellung hat Euren Informanten wohl
so sehr fasziniert, daß er nicht lassen konnte,
die Gewichtigkeit des Thema Industriekultur
durch die wortgetreue Übernahme der Formu-
lierungen von Hermann Glaser und Klaus-Jürgen
Sembach zu unterstreichen. Diese fast andäch-
tige Hingabe finden wir rührend. Nur eines hat
Euer Informant vergessen: Er erwähnt nicht,
wem er sich so andächtig hingegeben hat.
Wir denken, daß es das Beste wäre, wenn Ihr
Euch weitere Anregungen zum Schwerpunkt
„Industriekultur" gleich bei uns in Nürnberg
holt: Die Ausstellung des CENTRUM INDU-
STRIEKULTUR wird Ende April wiedereröff-
net und ist bis Ende Juli zu sehen.

Gortner/Jehle, Nürnberg

Für die Scheidung von der
herrschenden Wissenschaft

„Rückzug ins Allgemeine WW Nr. 16

Zuerst möchte ich Rainer Brämer meiner unge-
teilten Sympathie versichern, die seine Kritik
am konstatierten „Rückzug ins Allgemeine"
weckte. Ungeteilt, weil seine Beispiele für die
Kraftlosigkeit wissenschaftlichen Akademismus
weit über den zufälligen Anlaß einer Tagung
hinausweisen; weil sie Aufmerksamkeit bekun-
den gegen die Verhinderer von Offenheit und
Beweglichkeit im gegenwärtigen Wissenschafts-
(selbst)verständnis. Auf Funktionäre der for-
malistischen Zuständigkeitsfeigheit (Grupp)
und der scheinheiligen Pfründesicherung (Alt-
ner) kann politische Naturwissenschaft sicher
nicht bauen.'Ebensowenig auf den pädagogisch-
formierenden Bescheidweiß (v. Gleich), dessen

Ansicht, ein „am wirfc/icJien IVoM von Afensc/j
und Atour on'enr/ezfez MzJirJteifsèegn/jf', sei

Gebot der Stunde, mir nur noch mitleidiges
Schnauben abnötigt. Hier will ich erwähnen,
daß ich an der Loccumer Tagung nicht teilnahm
und mich bei der Namenszuschreibung zu aka-
demischen Untugenden auf die journalistische
Genauigkeit Brämers verlasse.
Meine Kritik an Rainer Brämer richtet sich

gegen die Schlußrichtungen, die er durchblik-
ken läßt. In der Wendung „Integration in die
Bewegung" reizen beide Begriffe zum Wider-
spruch. „Integration" ist die sozialdemokrati-
sehe Umarmung, mit der Autonomie koloni-
siert und durch Majoritäten und „Sach"zwänge
neutralisiert wird. „Bewegung" erweckt mir das

Bild von stiefelbewehrter Geschlossenheit mit
(mindestens sentimental) vorgegebener Rieh-
tung. Dies meinte ich oben nicht mit Beweglich-
keit! Und Integration mit ihrem Familienan-
spruch geht suchender Offenheit konträr: Jen-
seits der Formierungsneigung der „Bewegung"
beginnt nicht gleich das Reich pädagogischer
Bevormundung.
Was ist freie Wissenschaft? Wie können wir sie

betreiben? Lebens-, Arbeits- und Lernprojekte
sind da keine Antwort, weil Wissenschaft da-
nach entsteht; die unsichtbare Trennwand ist
die zwischen unmittelbarer Erfahrung und ver-
mitteltem Wissen. Auch hier wird deutlich:
Neue Wissenschaft kann in solchen Projekten
angehen, aber nicht aufgehen.
Suchen wir nach alternativer Wissenschaft, ist
es nötig, die Quellen unserer Vorurteile in der
Tradition (auch bei den griechischen Philoso-
phen) aufzuspüren und von solcher Tradition
unterdrückte Ansichten (von Sklaven, Frauen,
Besiegten) zu retten. Sollte für solche Arbeit
jefraud (oder jemand) soviel Zuspruch ernten,
daß sie von dieser Anerkennung gestärkt wei-
terarbeitet, möchte ich nicht zu einer Basis

gehören, die sie dafür in die Klasse der zu stür-
zenden Öko-Päpste einordnet oder einer satt-
bäuchigen Intellektuellenkarriere bezichtigt.
D'accord bin ich mit dem Autor in seiner Pole-
mik gegen Anbiederung bei der etablierten Wis-
senschaft. Von einer akademischen Wissen-

Schaft, deren Räte Gutachten in Richtung ihrer
Finanziers bürsten und dafür nichtmal „unter
Freunden" den Marsch geblasen bekommen,
oder in der sich Spökenkiekerei als sogenannte
Risikoanalyse heimisch gibt, kurz, von einer
Wissenschaft, die zur Rechtfertigungstheorie
der Mächtigen verkommt, ist keine Zukunft
zu erwarten.
Weder der Rückzug ins Allgemeine, noch der in
die Akademie, noch der ins Spezielle des eige-
nen Labors oder der alternativen Familie kann
Parole gegen herrschaftliche Wissenschaft sein,
sondern, wie bei jeder anständigen Scheidung:
Auszug!

Esher, Hamburg
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